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7wıischen Freiheıit und (Gesetz

Zur Grundlegung ı1stlıcher In den
lutherischen Bekenntnisschriften‘

Das ema „Zwischen Freıiheıit und Gesetz“ sucht nach Wurzeln für die
heutige chrıstlıche OÖrlentierung ın den Grundlagen des kırchlichen Bekennt-
n1SsSeSs. Dies (ue ich 1m Folgenden als Kırchenhistorıiker: das 6i ich werde
dıe Schriften, dıie als Bekenntnisschrıiften 1580 1mM Kkonkordienbuc IM-
melt wurden und die se1ıtdem als rundlage des Bekenntnisses in den e-
rischen Landeskırchen gelten, zunächst nıcht als i1ndende Bekenntnisnor-
INCN lesen, sondern als TOduktTte ıhrer eıt TOdCduktTe iıhrer Zeıt, das edeu-
el Diese Schriften sınd gerade deswegen entstanden, we1l das CNrIs  16He
Bekenntnis nıcht 11UT zwıschen Protestanten und Katholıken, sondern auch
zwıschen Protestant und Protestant, Ja zwıschen Lutheraner und Lutheraner
strıttig WArL. Sıe sınd ursprünglıch nıcht Ausgangspunkt VON theologıschen
rwägungen, sondern Nıederschlag der theologischen Auseinandersetzun-
SCH des Jahrhunderts * Und we1l sıch In ıhnen Streitigkeiten Nnı]ıederscNlia-
SCH und S1e insgesamt beginnend be1l Luthers Katechısmen Aus dem Jahr
529 bıs ZUT Konkordienformel VON 1577 über einen Zeıtraum VonNn fast
[ünfzıg ahren entstanden sınd, sSiınd S1Ee nıcht ohne weıteres als eın harmon1-
sches (GGJanzes anzusehen, dem 1Ur eıne re und eine Auffassung ent-
nehmen ware Die lutherischen Bekenntnisschriften sınd nıcht J1UT VoO  — einem
fundamentalen Konsens durchzogen, sondern S1e sınd auch VON Spannungen

Dieser Beıtrag geht auf einen Vortrag zurück, den ich Januar 2001 ZUT Eröff-
NUung der Theologischen JTage des Martın-Luther-Bundes in Bad egeberg gehalten
habe Der Vortragscharakter wurde weıtgehend beıbehalten und der ext 11UT dıe
nötıgsten Nachweise In den Fußnoten ergänzt.
Dass dabe1 selbst och Konkordienformel und -buch nıcht wirklıch als eın Abschluss
der Streitigkeiten sehen sınd, hat Irene Dıngel, (’oncordıa CONTtroversa. DIe Ööffent-
lıchen Dıskussionen das lutherische Konkordienwerk nde des Jahrhun-
derts, Gütersloh 996 63), grundlegend nachgewılesen.
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epräagt, in denen sıch dıe IC verschledenen theologischen Notwendigkeıten
in unterschiedlichen kırchlichen und gesellschaftlıchen Sıtuationen nıeder-
geschlagen en

Der Fundamentalkonsens
T1ISLUS als TUnNn! der reinel VOoO (sesetz

Dass dıe Reformatoren überhaupt theologisc SCZWUNSCH WAarcll, VO  — einem
Gehorsam sprechen, hatte seıinen TUn arın, ass die rage, ob

und in welchem Rahmen christlıcher Gehorsam elısten sel, sıch VOL dem
Hintergrun der reformatorischen Grundeinsichten SanzZ MNECU tellte Wır
sınd gewöÖöhnt, dıe Grundlehren der reformatorıischen Botschaft mıt Begrıf-
fen WwWI1IeE „Rechtfertigung” oder „gerecht und Sünder zugleich” und dergle1-
chen benennen. Dies sınd für eıne Beschreibung des theologischen Kern-
gehalts der Botschaft Luthers und des Luthertums elbstverständlıch auch
cdhie angemessensten OoOkabeln Für eın Verständnıiıs der Problematık, dıe dıe
Autoren der lutherischen Bekenntnisschrıiften ZUT Thematıisıerung des Neuen
Gehorsams brachte, sınd S1e aber weiıt wen1ger hılfreich als ein anderes
Konzept, das schon 1D11SC und auch VO  — früh be1l Luther dıe Folgen der
Rechtfertigung für das Gottesverhältnis benannte: das Konzept der Freiheıit.
Berühmt ist VOT em dıe „Von der Freiheit e1Ines Christenmen-
schen‘, dıe Luther 1520 verfasste, u WI1Ie OE in einem Widmungsschreıben

aps Le0 SC.  e dıe Summe des christlıchen Lebens vorzustellen.”“
on dieser Iraktat zeıgt dıe pannung, ın der dıie ede VON der Freiheıit
eines Christenmenschen ohl unausweichlich stehen INUSS In se1ıner be-
rühmten Doppelthese SC Luther e1n, dass der ensch Z7ZW al fre1l VON

ünde, Tod und Gesetz ist, dass aber dennoch und gerade hierdurch
Jedermanns Knecht se1 Wiıll 111a über den Zusammenhang VoNn Chrıistus
und dem Neuen Gehorsam sprechen, öte eigentlıch dieser ext eıne viel
bessere Grundlage als dıe Bekenntnisschriften. och dıe Freiheitsschrift
gehö 7 W al den wichtigsten Lutherschrıiften aber s1e ist nıcht einem
normatıv bındenden Bekenntnistext geworden.“

WA /, 11
7u Luthers Freiheitsverständniıs jetz ogrundlegend: Orsten Jacobıi. „Chrısten he1-
Ben Frelie‘‘. Luthers Freiheijtsaussagen ın den Jahren ı545 19, Tübıingen 1997
101); ZUT bıographischen Bedeutung vgl ernd Moeller arl tackmann, 1 uder
Luther FEleutherius. rwägungen Luthers Namen, Göttingen 1981
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Sein nlıegen aber nehmen dıe Bekenntnistexte auf, TE1INNC mıt eiıner
merkwürdıgen Begriffsverschiebung: DIe christlıche Freiheit erscheımnt nıcht
mehr als Was jedem „Christenmenschen” indivıduell zugesprochen
wird, sondern S1E hat ıhren theologıschen gewechselt, erscheınt NUun als
implıziıte Richtschnur des kirchlichen andelns SO nng eiwa die Confes-
S10 Augustana diesen Begriff den bischöflichen Anspruch, bestimmte
Gottesdienstformen erzwingen, VO  i

mman muß ın der Christenhe1 dıe Lehre VoNnNn der christlıchen Freiheit
behalten, als nämlıich, daß cdie Knechtschaft des esetizes nıcht not1ig ist ZUT

Rechtfertigung65

Und auch ın der Konkordienformel. der etzten der Bekenntnisschriften,
wiıird der 99 der chrıstlıchen Freiheıit‘ alle Menschensatzungen
1Ns Feld geführt:® 1C dıe theologısche Kategorie des VO  —> (jott gegebenen
Gesetzes ist also der Gegenbegriff, sondern dıe Menschensatzung und
selbst noch dort, dıe christliche Freiheıit ZUT Legitimatıiıon der Abschaf-
fung alttestamentliıchen, göttlıchen Gesetzes gılt, nämlıch des Sabbatgebo-
tes, verweiıst dıe ausdrücklich auf Ad1e christliıch Kırch" als Akteurın der
Abschaffung des Sabbats./ Das Freiheitskonzept ist, zumiıindest hinsıchtlich
seiner sprachlichen Verwendung, verkirchl®t

Es ware jedoch verfehlt, diese begriffliche erschiebung gegenüber Nn
thers Freiheitsschrift als sachlıche Dıiskrepanz au wollen Der
Hıntergrund jeg vielmehr in den Gefahren des Missbrauchs on Luther
selbst hatte in Zusammenhang mıt dem eDrauc. des Freiheitsbegriffs im
auern  eg VON einem „Fleischlichmachen” der christlıchen Freiheit g_
sprochen,“ und in seinem Kleinen Katechismus och viel allgemeıner dem
evangelıschen Kirchenvolk vorgeworfen, die Freiheit missbrauchen.? Die-
SCT mıt ngs gepaarte Vorwurf wurde 1m autie des Jahrhunderts 1im
Luthertum außerst verbreitet. '© Der einseıt1g dıe Lösung VO Gesetz thema-
tisıerende Begrıiff der Freiheıit schıen missbrauchbar.

In der aß aber blıeben auch dıe Bekenntnisschrıiften selbstverständlıch
Sanz be1 Luther Immer wıeder wiırd die Grundaussage der Rechtfertigungs-

SLK 128,33-—36 (CA 28)
BSLK 1058,391ff (FC.S5 10)
SLK (CA 28)

18, 326.141.321
SLKSm \D TS:0076R C© cdıe Belege AUS einem Jextcorpus be1l Leppıin, Antichrist und üngster
Tag I)as Profil apokalyptischer Flugschriftenpublizistik 1m deutschen Luthertum
A  P Gütersloh 1999 69), 120O0Tf.
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ehre betont, ass alleın der Glaube und nıcht das Gesetz gerecht machen
annn Wenn aber das Gesetz keine Funktion mehr für das eıl des Men-
schen hat, WEeNnN also, theologisc allgemeıner gesprochen, die
iıhren nıcht mehr zentral in der Konstitution des Gottesverhältnisses hat,
sondern dieses vor-ethisch bestimmt ist, dann stellt sıch ın der Tat dıe
rage, denn überhaupt 1. das gule Werk noch seinen hat
Diese rage ussten sıch dıe Reformatoren nıcht 1U redliıcherweise selbst
stellen, sondern s1e wurde ihnen selbstverständlıch auch VonNn außen gestellt.

I1 Die Anfänge der Bekenntnisbildung
Hatte schon dıe erwähnte Verwendung be1ı den Bauern den Freiheitsbe-

griff problematısch gemacht, verschärfte sıch dıe Problematı Urc das
Insıstieren der Gegner: „Den Unseren wiıird mıt nwahrheit auferlegt,
S1e gule er verbieten‘““*, €e1 6S Begınn VO  —; 20, dem Abschnitt
„Vom Glauben und Werken‘‘. Dieser Abschniıtt steht 1mM zweıten Teıl
der Confess10 Augustana, den Artıkeln 20—28, „VoNn welchen Zwiespalt ist‘‘,  ..
WIEe In der Überschrift diesem Abschnıiıtt heißt. !® Er bildet darın gleich-
d} dıie negatıve Kehrseıte 1mM ersten Teıl der Artıkel, In denen
INan nach der Behauptung der Reformatoren „‚nıcht unein12“ se1. !$ Diese
Behauptung War natürlıch kühn, aber die Anlage der ist doch für eın
Verständnis ıhrer nhalte außerst bedeutend Wiıll INan dıe vorsichtigen For-
mulıerungen aus dem ersten Teıl hiınsıchtlich des in ıhnen enthaltenen Kon-
flıktstoffs recht würdıgen, I1USS I11Lan S1E VOT dem Hıntergrund des zweıten
e1ls lesen.!*

eht Ian VOT, wiıird alsSO 1M MC“ auf dıie Te VO Neuen Gehorsam
eutlc Die Gegner hatten den angel posıtıver Begründung der1
der latent VO  —; Anfang 1m reformatorischen Bekenntnis vorlag, verschärftt:
Die Regeln für ethisches Verhalten werden, werftfen die Polemiker VOlIL,
geradezu aufgehoben. Die reformatorische arte1 also wiırd als unethısches,

11 E
SE 83,26
SLK 83,7
Wılhelm Maurer, Hıstorischer Kommentar ZUT Confess1o0 Augustana. Bde., 1976
1978, hat dıese hermeneutische Grundregel SOSar weiıt getrieben, dass den
zweıten eıl der 1mM ersten and se1ınes Kommentars behandelt und TSL danach
auf dıie Konsensartıkel sprechen kommt.
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liıbertinistisches auichen hingestellt, das VON Freiheıit 7 W äal allerle1 VO  — den
Normen menschlıchen Miteinanders und menschlicher Verantwortung VOT

(Gjott aber nıcht eben viel we1ß.
Eın olcher Vorwurf musste alarmıerend auf die reformatorische arte1

wırken, enn VO Verbot der Werk cz Rechtsbruch und ZUT

egjlerung er zıiviliısıerten Ordnung 1U eın kleiner Schritt. Man bedenke
DiIie reformatorische Parte1 wollte auf dem Augsburger Reichstag 1530. auf
dem S1e die Confess10 Augustana vorlegte, eıne Ww1e immer geartete Aner-
kennung ure das e1ic erlangen. Der OTrWU: des Verbotes er‘
usste den Kaiser alarmıeren, drohte ein olches Verhalten doch den Rechts-
frıeden, der auf einem Mindestmaß ordnungsgemäßem Verhalten qufi-
baute, aus den Angeln en

Als WI1Ie rängen dıe Reformatoren insbesondere Phılıpp Melanc  Oon,
dem in dieser ase zunehmend dıe Aufgabe des urchdenkens und Aus-
formulierens der lutherischen Posıiıtion zuwuchs das Problem der gu
erke empfanden, zeıgt sıch einer Kleinigkeıt: An aum einer Stelle der

sınd innerhalb kürzester eıt viele Umformulierungen auszumachen
wıe dieser. on für die 1531 in den ruck SCDANSCHC Edıtıio princeps,
cdıe offizıelle Druckfassung der hat Melanc  on den Abschnıiıtt
über dıe er fast omplett NeCUu formuliert.

e1 hat vielfältige Überlegungen aufgenommen, dıe bereıts be1l
Abfassung der pologıe der Confess10 Augustana formuhert hatte, und ZW.

in dem Abschnıitt, der sıich auf den vlerten, ünften und sechsten Artıkel der
Confess10 Augustana bezieht und damıt wırd der ezug auf das Konzept
des Neuen Gehorsams überdeutlıch, enn eben hlervon handelt Ja

Von dıesem Artikel, VO  — se1iner Erläuterung in der Apologıe und VO  —_

ın seiner ursprünglichen und seiner bearbeıteten Fassung d Uus»s also
INUSS die rage beantwortet werden, WI1Ie siıch die Reformatoren bZw VOT

em Melanc  on eigentlıch eiıne positıve ärung des TODIEMS vorstell-
ten, das Adus der rundannahme., dass das Gesetz alle heilsrelevante 1nde-
wiırkung verloren hatte, entstand.

Es ist e1 nıcht etwa die direkte und ausschließliche Beziehung auf
Jesus Chrıistus, die den Gehorsam hervorruft und egründet, sondern
der ezug auf Jesus Christus wiıird lebendig erst, WenNnn die ähe su 1m
Ge1ist vermuittelt ist W äre der eCu«c Gehorsam alleın und unvermittelt in
Jesus Christus egründet, egte sıch dıe efahr eiıner schlichten Nachfolge-
christologie nahe, dıe dıe Worte und JTaten des irdiıschen Jesus ZUT erbind-
lıchen Norm er DDass diese VOIN Ethikbegründung heute sehr DOPDU-
lär Ist, hat ohl auch damıt tun, dass der heutige Protestantismus immer
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noch seine Schwierigkeıiten mıt der Tre VO eılıgen Geist hat Für die
Reformatoren diese Schwierigkeıit be1 weıtem nıcht ausgeprägt, auch
WEeNNn Ian ohl kann, dass die oberdeutschen Theologen Zwinglı,
Bucer, später Calvın eine ogrößere ähe ZUT Theologıe des Geistes besaßen
als dıe Wıttenberger Reformatoren.

SO ist 6S auch eın Zufall, ass die pneumatologıische Begründung der
er'! sıch bereıts in den arburger Artıkeln findet, in denen INan 1im

Oktober 529 einen Kompromıiss mıiıt Zwinglı und seinen Schwe1lizer Ge-
fährten gesucht und weıtgehend gefunden hatte Im Artıkel der Confess1i1o0
Augustana, der ausdrücklıch VO  —; dem Neuen Gehorsam handelt, wiıird der
pneumatologısche ezug ingegen merkwürdıigerwe1se nıcht explızıt be-

Hıer reichte ffenbar die Feststellung, „daß olcher Glaube gulte TUC
und Werk bringen soll und daß INan gute er tun‘‘!e Miıt dieser
Feststellung der Oorderung, eıne sıchern, ZW. nıcht aAargumen-
tatıv, aber doch thetisch Genüge

In Artıkel 2 $ 1im zweıten Teıl aber, wırd ann dıe pneumatologische
Grundlegung ausdrücklıc benannt:

„Und 1eweıl Urc den Glauben der heilıg Gelist geben WwIırd, wıird auch
das Herz geschickt, gule Werke tun.  SA

DIie Freıiheıt, der Christus den TUn gelegt hat, wiıird 1er explızıt als
eıne Befreiung nıcht NUur VON dem Gesetzes- und Werkeszwang, in der
ausgedrückt als Gefangenschaft Uurc den Teufel,'® sondern auch ZU freien
Iun der er' So gesehen, ist dıe re VON der Freiheit ın und
Urc Christus gerade nıcht dıie er gerichtet, sondern, stellt dıe

ausdrücklich fest, S1e bletet

„Wl1e 11an Werken kummen INUSC. ann außer dem Glauben und
außerhalb Christo ist menschlıche Natur und Vermugen viel chwach gule
Werke tun Solche gule Werke USCH nıcht geschehen ohn die Hılf Christı“

Freiheıit also bedeutet, recht verstanden, gerade nıcht ein Ende ethischer
Verantwortlichkeıit, sondern S1€e führt versteht INan S1e als Freiheıit ZUuU

R Zur reformatorischen Lehre VO Heılıgen Geist Volker Leppın, Geist/Heıilı-
SCI e1s Kırchengeschichtlıich, Miıttelalter bıs Neuzeıt, in RGG“* - Tübıngen
2000, 568f{f.
BSLK 58,.12-14
BSLK 77,18-—21
SLK 1FE vgl hlerzu Maurer, Hıstorischer Kommentar ZUT Confess10 Augu-
stana. Theologische Probleme, Gütersloh 1978, 136
Sı 78,10—19
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Handeln erst in eıne recht verstandene hıneın. Be1i er notwendıgen
Formalısıerung ist der amıt gelungen, den Impetus AUus Luthers
Freiheitsschrı aufrechtzuerhalten und die Komponente des Wiırkens des
eılıgen Ge1i1istes gegenüber Luthers Argumentatıon, dıe vorwiegend in Ka-
tegoriıen der Mystık dachte, noch verstärken.

Dennoch 1e diese Posıtion angreıfbar, und Melanc  on sah dıe Not-
wendıgkeıt, iın der pologıe 4A56 noch einmal ausführlich auf die

rage einzugehen.“” Diese ausführlıchen und sehr komplexen ber-
legungen überspringe ich hıer, we1ıl S1Ce weıtgehend dıe rundlage für die
Anderungen darstellen, die Melanc  on in der Ediıtıo princeps eut-
schen ext VoNn selbst VOTSCHOMMECN hat

Die Präzisierung, dıe Melanc  on vornahm, WAar eıne oppelte: Zum
einen brachte 1UN neben dem Begriff der „Werke‘ ausdrücklich auch den
Begriff der Gebote Gottes e1in und erwähnte den erken, dıe
der Christ Urc den eılıgen Geist tun9 auch ausdrücklich dıe
zehn Gebote..*! Ihm lag also offenkundıg daran, noch einmal in er Deut-
i1cCANKeEe1 hervorzuheben, dass eine Begründung der 1im ırken des
eılıgen Geilstes und in der Freiheit keineswegs 1mM Wiıderspruch ZUT Kennt-
N1ISs und Anerkenntnis objektiver bıblıscher thıknormen stand Grundsätz-
iıch ware eıne pneumatologıische Freiheit In der Ethikbegründung Ja auch
verstehbar, ass der einzelne VO Ge1st getriebene Christ sıch seıne eweıli1-
SCH ethıschen Normen selbst suchte, und in der lat klıngen dıe Formulie-
IUNSCH Luthers in der Freiheitsschrift gelegentlich S als habe 1€e6Ss 1m
Sinne gehabt TE1NC in dem Bewusstseın, ass solche ireiwillıge 1im
Kern den Intentionen (jottes und Christı entspreche. Dıiıeser Gedanke
aber wıederum 11UT schwer vermiıttelbar, und verschärtfte Melanc  on
den objektiven ezug der christliıchen

Aber, und daraus entstand dıe zweiıte CUu«cC Akzentsetzung in se1ıiner Bear-
beıtung, dieser objektive ezug die Bındung der Ethıkbegründung
das ırken des eılıgen Ge1lstes 1mM Herzen des Einzelnen nıcht völlıg
beiseıte drängen. Es musste ein Wıderhaken eıne „gesetzlıche"
gefunden werden, dıe 1mM Protestantismus wieder NUTr eiıne erbe1ge-
fü  S hätte, dıe In der üllung objektiver Normen bestanden hätte An-
knüpfend Röm 14.23 erklärte in se1iner Bearbeıtung: arum können
dıe Werk ohn Glauben (Gjott nıcht gefallen, sonder das Herz muß VOT

7u der höchst komplızıerten Textgeschichte der lateinıschen Fassung diıeser Artıkel
Jetzt Peters, Apologıa Confession1s Augustanae. Untersuchungen ZUT Textge-

schıichte eıner lutherischen Bekenntnisschrift (1530—1584), Stuttgart 1997, 2908—398
21 SLK 830,34 —37



VOLKER LEPPIN

mıiıt Gott zufrieden sein  c;22 Damıt ist gesichert, dass dıe Qualität der er
eben nıcht Aaus dem objektiven Gebotsinhalt entsteht, sondern alleın Aaus der
Intention 1im Glauben, mıt der sS1e ausgeübt werden: Die objektive ND1IN-

dung dıie Gebote ottes wiıird auf dıe reformatorische Basıs gestellt: das
befreıte Herz VOT Gott.

SO hat Melanchthon in der selbst und auch in der Apologıe und in der

Bearbeitung des deutschen lextes der In der Edıtıo princeps eıne urch-
aus angemtSSCHC Weıise gefunden, der Intention Luthers in der Beschre1i-
bung des Freiheitsgeschehens gerecht werden. In dıffizıler Argumentatıon
wird dıe pannung zwıischen eiıner objektiven Güterethık und eiıner intenti0-
alen aufrechterhalten, und beıides dient dazu, christlıche letzt-
ıch auf dıe Basıs der Botschaft VO  — der Freiheıit in Chrıistus tellen

och g1bt 6S innerhalb der Confess10 Augustana, zumal eben In jenem
Artıkel, der ausdrücklıch VO Neuen Gehorsam spricht, Elemente, dıie dıe-
SCI freiheitliıchen widersprechen. In Artıkel (1

„Auch ırd gelehrt, solcher Glaube gule Frucht und gule Werk bringen
“23.soll, und daß Ianl gute Werk tun

Das, Was als ırken des eılıgen Ge1stes doch eıne Selbstverständlichkeıit
1st, eıne Freiheit ZU Handeln, dıe Aaus der Freiheıt VO wang entsteht,
wiıird wıeder als außere Vorgabe erfüllt DIie 1er gewählte drängende For-

muhlıerung ist durchaus eın Zufall:“ FEın 1C in dıe orlagen, dıie CAWAa-
bacher und dıe arburger Artikel, ze1gt, ass e1 diesen Zwangscharakter
der uer och nıcht kannten: Die Schwabacher Artıkel sprachen
VOoNn dem ‚lebendige[n Wesen‘, das der Glaube ist, und Aaus dem dıie er

entspringen,“ und die arburger stellten, WwI1Ie erwähnt, dıie rundlage
Tür dıe pneumatologische Begründung der dar.  26

Die Absıcht dieser Verschärfung ist klar Den altgläubıgen Gegnern SC-
enüber soll urc dıe Formulierung eutlıc. gemacht werden, dass INan iın
der Tat eiıne verbindliche kennt och diese nachvollziehbare Absıcht
führte die Reformatoren ın eiıne ichtung, die fern VON dem eigentliıchen
nlıegen eiıner reformatorischen Begründung der in der Freiheit

SLK
SK 58,12—-14
Vgl uch dıe krıtiıschen Bemerkungen hilerzu beı Grane, {DIie Confess10 Augu-
stan. Göttingen
SLK 57,24
SLK 58,16—22.
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11 Der Abschluss der Bekenntnisbildung
Wenn WIT Jetzt, nach einem IC auf dıe Begründung christlicher

in der Anfangsphase der reformatorischen Bekenntnisbildung in der Confes-
S10 Augustana, eınen prung VON fünfzıg Jahren iın die Abschlusszeıt der
Bekenntnisbildun t(un, mussen WIT uns VOI ugen halten, dass die Be-
dingungen der theologischen Reflex1ion sıch omplett gewandelten War
ist der katholische Gegner nıcht aus dem 1C geralten, Ja, INan ann
manchen Stellen SOSgar9 dass eine fundamentale für das Selbst-
verständnıs der Protestanten enalten hat;“ aber für dıie theologıische efle-
X10N gerade im 1C auf dıie stehen doch MNUunN Sanz andere Fragen 1im
Vordergrund. DıIie lutherischen Kırchen mMussen sıch nıcht mehr behaupten,
sondern S1e sınd seıt 555 reichsrechtlic anerkannt. Die jeweılıgen Terrıito-
rialherren verfügten über den Personalbestand der Kırchen und eben auch
über deren Bekenntnisstand. Letztlich WAaTlienNn s1e, WI1IEe Melanc  on formu-
hert hatte, Wächter „UfFILUSqUE abulae leg1s“, das er S1e hatten nıcht NUr
über rechtes zıvıiles ebDen, sondern auch über rechten Gottesdienst
chen.

Diese Funktion übten S1e auf eıne Weılse ausS, die in der GeschichtswIı1s-
senschaft als Konfessionalisierung“ bezeichnet WwIrd: 5orgsam wurde arau

Leppıin, Antichrist und üngster lag (wıe Anm 10), 200 DAT
Aus der überbordenden Fülle Lıteratur diesem ema selen NUT erwähnt

DIie Aufsätze, dıe dıe Dıskussion maßgeblıch angestoßen haben Reıinhard,
Gegenreformatıon als Modernisierung? Prolegomena eiıner Theorıie des konfess10-
nellen Zeıtalters, ın AR  C (1977) 265-2352; ders., wang ZUT Konfessionalıisie-
rung? Prolegomena einer Theorie des konfessjiNonellen Zeıtalters, in Zeıtschrift
für hıstorische Forschung (1983) ELE Schilling, Die Konfess1ionalısıe-
Iung 1mM Reich Relıgiöser und gesellschaftlıche ın Deutschland zwıschen
1555 und 1620, In 246 (1988). 1—45; ders., „Konfessionsbildung‘‘ und ‚„Konfes-
sıonalısıerung", in GW (1991)B Die Tagungsbände, dıe ZUT Eta-
blıerung des Themas führten Schilling Hg.) Die reformierte Konfessionalısıie-
Tung in Deutschland Das Problem der „Zweıten Reformatıon‘“. Wiıssenschaftlıches
5Symposion des ereiıns für Reformationsgeschichte 1985, Gütersloh 1986
195); E Rublack Hg.) Dıie lutherische Konfessionalısıierung In Deutschland,
Gütersloh 19972 197); Reıinhard Schilling (Hge.), DIie katholische
Konfessionalisierung. Wiıssenschaftliıches Symposium der Gesellschaft ZUr Heraus-
gabe des Corpus Catholicorum und des ereıns für Reformationsgeschichte 1993,
Gütersloh 1995 198) Die großen Gesamtdarstellungen: ueting, Das
konfessionelle Zeitalter 1525—1648, Stuttgart 1989 Schmuidt, Konfessionalısıie-
IUNg 1mM Jahrhundert, München 1992 (Enzyklopädıe deutscher Geschichte 12)

Koch, [DDas konfessionelle /eıntalter Katholızısmus, uthertum, Calviınısmus
(1563—-1675), Leıipzig 2000 (Kırchengeschichte in Einzeldarstellungen Die
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geachtet, das gesamte einem Fürsten unterstehende Territoriıum konfess10-
nell vereinheitlıchen und gestalten. Die orgänge Waren e1 be1l
Lutheranern, Reformierten und Katholıken durchaus nlıch ıne wichtige

kam der Sozialdisziplinierung ZuU  29 Die Untertanen wurden einem
unauffällıgen, normentsprechenden en innerhalb der Gesellsc aNSC-
halten

Dieser staatlıch gelenkte Vorgang steht heute me1st 1im Vordergrund,
WEeNnNn über die Konfessionalısıerung gesprochen wird, insofern S1e eın SC-
samtgesellschaftlıches Phänomen ist. e1 wiırd aber auch immer wıieder
arau hingewılesen, dass mıt diesen staatlıchen orgängen dasjenıge paral-
lel geht, Was INan als „‚Kırchenzucht" bezeichnet: uch dıe kiırchlichen In-
tanzen er Konfessionen Waren bemüht, e1in Wohlverhalten ihrer Miıtglıe-
der egründen und herbeizuführen e1 gab ZW auch 1im Luther-
tum VOT em in Württemberg Ansätze eiıner institutionell und recht-
ıch verankerten Kirchenzucht, aber grundsätzlıch hatten dıe Lutheraner auf-
orund ıhres Kirchenverständnisses viel größere Schwierigkeıiten, eine solche
rchenzucht legıtımıeren als Katholıken und Reformierte.*® Um grÖ-
Ber Waren dıe emühungen, einen theologischen finden, VO  — dem aus

sıch, WECNN denn nıcht VO Kirchenbegriff aus, dıe Begründung eines eth1-
schen Wohlverhaltens und das hıeß meist eiıner Entsprechung mındestens

den Geboten des Dekaloges eisten 1eß Die theologische Reflexion
hlerzu ist durchaus bewegter als heutige Bılder VO  —; der Orthodoxıe dieser
ase der rühorthodoxı1e ZUzuftirauen bereıit Ssınd.

Das spezıfische Problem, das sıch Urc diese Notwendigkeıt ZUT Gestal-
tung eıner lutherischen Gesellschaft stellte, hat vorübergehend einer Be-
kenntnisreflex1ion geführt, dıe Ende nıcht in die gültıgen Bekenntnisse
des Luthertums eingegangen ist, dıe aber bezeichnen: für den Versuch Ist,
VO Neuen Gehorsam sprechen, ohne in eine NECUC Gesetzlichkeıit
verTallen Wıederum ist hiıerfür Melanchthon dıe entscheidende Gestalt Die
vorhın erwähnten Abschnitte und sınd nıcht dıe einzıgen Abschniıtte

Forschungsüberblıicke: Kaufmann, Die Konfessionalısıerung Von Kırche und (Ge-
sellschaft. Sammelbericht ber ıne Forschungsdebatte, in hLZ 121 (1996), 1008 —
1025 1210 Lexutt, Konfessionalısierung Schlauch für en Weıin?,
in Verkündıigung und Forschung 00N
Dieses mıittlerweıle allgemeın akzeptierte Konzept geht auf Anstöße VON est-
reich, Strukturprobleme des europäischen Absolutismus, in SWG (1968) 270 —
34 7, zurück.

hlerzu Leppıin, Antichrıist und üngster Tag (wıe Anm. 10), 283285



UND GESETZ

der Confess10 Augustana, in denen VO  —; den erken dıie ede ist,
sondern eın anderer hiıerfür ist 12. der Artıkel VOIN der Buße War
wırd 1im ext der Confess10 selbst noch festgehalten, ass die Buße lediglıch
aus Z7Wel Teılen bestehe, Reue und Glaube, aber schon in der Apologıe
gesteht Melanc  on dıe Möglıchkeıit auch eın drıttes Element konstitu-
1V ZUT Buße rechnen: dıe Werke.}) Was in dieser Bekenntnisschrift
noch als Möglıichkeıt eingeräumt wiırd, versuchten prominente Vertreter der
verschıiedensten Rıchtungen des Luthertums 1im Rahmen der Bekenntnis-
bıldung der fünfzıger und sechziıger Jahre des Jahrhunderts eıner
definıtiven Bekenntnisaussage machen.** Wären dıe Lutheraner hıerbe1l
geblıeben, ware in der lat eın für den FEıinsatz der
worden, der ZW. eiım Gesetz einsetzt, aber 1im theologischen eDrauc
Luther hatte bekanntlıc Z7WEe]1 Weıisen des Gebrauchs des Gesetzes er-
schıeden: den polıtıschen einerseı1ts: cdie Gesetzgebung 1mM weltlichen Regı1-
ment, dıe der usübung Von Sünden ihre Grenzen und den eolog1-
schen andererseı1ts: jenen eDrauc des Gesetzes, der gerade Urc das Ge-
bot mMIr ze1gt, ass ich nıcht in der Lage bın, das rfüllen, der also
dem Aufweils der un dient und damıt die Buße herbeiführt Der Ansatz
der ware also nach diesem vorübergehend 1im Luthertum CIWOSCHCH
theologischen odell das Gesetz in seinem theologiıschen eDrauc SCWE-
SC  S Der NEUEC Gehorsam also wırd nıcht eigentlich in Jesus Christus, VON

dem ja das Evangelıum handelt, egründet, sondern eben 1im Gesetz, aber
doch nıcht S ass das Gesetz als eıne Rıchtschnur verstanden würde, deren
Befolgung den Gehorsam ausmachte.

Man hatte sıch mıt dieser Reflexion auf dıe Buße als Ansatzpunkt für
christliıche 7Z7ZW alr VON der pneumatologischen und damıt letztlıch auch
christologischen Begründung der bereıts gelöst: Hatte 6S noch in Me-
lanchthons Bearbeıtung der Confess10 Augustana ausdrücklıch gehe1ıßen,
dass der Glaube, der „das erschrocken Herz tröstet‘”, den eılıgen Ge1ist
empfange und hileraus ann dıe er' entsprängen,”” Jag NUN der
kzen Vor dem Empfang des eılıgen Geistes und gerade ausdrücklıic
nıcht 1m Irost, sondern 1mM chrecken Hre. das Gesetz. Gleichwohl aber lag
dıe dieses Versuches, den Gehorsam Uurc dıe Aufwertung der
Buße stärker in den Bekenntnissen verankern, darın, ass N dıe klas-
siısche des theologıschen Gebrauchs des Gesetzes anknüpfen konnte

31 BSLK 6/,1-1
Belege be1l Leppıin, Antichrist und Jüngster Tag (wıe Anm OX 24 7—250

33 SK
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und insofern jedenfalls Luthers Gesetzesverständnıs authentisch aufnahm
und weiıterdachte.

Vielleicht hätte be1 dieser Posıtion auch bleiben können, ware S1e
nıcht in eiıner Weise verschärtft worden, dıe vielen die Einheıt VON (jottes
Wort auseinanderzureıßen drohte Wenn I1Nan alleın die Bedeutung des Ge-
SEIZESs ZU AufweIls der un! betonte, tellte sich dıe rage, ob nıcht doch
ın ıhm, wei1l 6S eben (jottes Wort auch (jottes ausgedrückt WAärL.

Und eben WENN dıes der Fall musste ıhm, me1ı1inten gewichtige Ver-
treter des Luthertums, eıne eigene posıtıve auch in Gottes Verhältnis

den gerechtfertigten Chrısten zukommen. Der Hintergrund dieser theolo-
gischen Posıtion WarTr natürlıch die Situation der Konfessionalısıerungsge-
sellschaft Wiıe sollte eın arrer eigentlıch in der Lage se1n, seiner Gemeı1inde
posıtıve Anweısungen ZU en geben, WE doch das Gesetz und
damıt Ja nıcht 11UT das Ite JTestament gemeınt, sondern 6S grund-
sätzlıch jede ede (Gjottes gemeiınt, dıe dıe Gestalt einer OTrSC hatte
S keine posıt1ıve, sondern 11UT dıe eschrıiebene negatıve Funktion hatte
DiIie ampfTparole, die NunNn gestrıitten wurde, dıe, ob nıcht doch
neben dem polıtıschen und dem theologıschen eDrauc des Gesetzes noch
einen drıtten eDraucCc gebe, den ertius USUS €Q21S, der das Gesetz ZUT

verbindlıchen Richtschnur für das en der Gläubigen machte.
Und die teıls sehr eftigen Streitigkeıiten den Lutheranern der Kon-

fessionalisierungszeıt, hatten Z rgebnıs, ass eben diese re VO ler-
1US USUS in den Rang eiıner Bekenntnisaussage rhoben wurde. In der AdUu$Ss-

führlıchen Erklärung der Konkordienformel VON KSTY e1 1m

‚Zu Erklärung und endliıcher Hıinlegung dieses Zwiespalts läuben, lehren
und ekennen WITr el  ellıg, d obwohl dıie rechtgläubigen und wahrhaftıg
;ott bekehrte und gerechtfertigte Chrısten VO Fluch des esetizes erledigt und
freigemacht se1In: daß S1e sıch doch 1mM esetz des Herrn täglıch üben sollen.74  VOLKER LEPPIN  und insofern jedenfalls Luthers Gesetzesverständnis authentisch aufnahm  und weiterdachte.  Vielleicht hätte es bei dieser Position auch bleiben können, wäre sie  nicht in einer Weise verschärft worden, die vielen die Einheit von Gottes  Wort auseinanderzureißen drohte: Wenn man allein die Bedeutung des Ge-  setzes zum Aufweis der Sünde betonte, stellte sich die Frage, ob nicht doch  in ihm, weil es eben Gottes Wort war, auch Gottes Wille ausgedrückt war.  Und eben wenn dies der Fall war, musste ihm, so meinten gewichtige Ver-  treter des Luthertums, eine eigene positive Rolle auch in Gottes Verhältnis  zu den gerechtfertigten Christen zukommen. Der Hintergrund dieser theolo-  gischen Position war natürlich die Situation der Konfessionalisierungsge-  sellschaft: Wie sollte ein Pfarrer eigentlich in der Lage sein, seiner Gemeinde  positive Anweisungen zum Leben geben, wenn doch das Gesetz — und  damit war ja nicht nur das Alte Testament gemeint, sondern es war grund-  sätzlich jede Rede Gottes gemeint, die die Gestalt einer Vorschrift hatte —  gar keine positive, sondern nur die beschriebene negative Funktion hatte.  Die Kampfparole, um die nun gestritten wurde, war die, ob es nicht doch  neben dem politischen und dem theologischen Gebrauch des Gesetzes noch  einen dritten Gebrauch gebe, den tertius usus legis, der das Gesetz zur  verbindlichen Richtschnur für das Leben der Gläubigen machte.  Und die teils sehr heftigen Streitigkeiten unter den Lutheranern der Kon-  fessionalisierungszeit, hatten zum Ergebnis, dass eben diese Lehre vom fer-  fius usus in den Rang einer Bekenntnisaussage erhoben wurde. In der aus-  führlichen Erklärung der Konkordienformel von 1577 heißt es im 6. Artikel:  „Zu Erklärung und endlicher Hinlegung dieses Zwiespalts gläuben, lehren  und bekennen wir einhellig, daß, obwohl die rechtgläubigen und wahrhaftig zu  Gott bekehrte und gerechtfertigte Christen vom Fluch des Gesetzes erledigt und  freigemacht sein: daß sie sich doch im Gesetz des Herrn täglich üben sollen. ...  Denn das Gesetz ist ein Spiegel, in welchem der Wille Gottes und was ihme  gefällig, eigentlich abgemalet ist, das man den Gläubigen stets fürhalten, und bei  ihnen ohn Unterlaß fleißig treiben soll.“**  Aufs Allerdeutlichste ist in diesen Zeilen das Ineinander von Kontinuität  und Bruch in dieser Frage zu sehen. Ausdrücklich wird auf den Fundamen-  talkonsens, den Gedanken der Freiheit in und durch Christus verwiesen.  Aber die Ethikbegründung erfolgt nun nicht mehr wie noch in der CA  vermittels des Heiligen Geistes und auch nicht wie in der Diskussiqn um die  34 BSLK 963,21-36.Denn das Gesetz ist ein Spiegel, ın welchem der Wiılle (ottes und Was hme
gefällig, eigentlich abgemalet ist, das INan den Gläubigen fürhalten, und be1
ihnen ohn Unterlaß fe1ißig treıben col]1.°*>*

ufs Allerdeutlichste ist in diesen Zeılen das Ineinander VON Kontinulntät
und Bruch In dieser rage sehen. Ausdrücklich wIıird auf den Fundamen-
talkonsens, den edanken der Freiheit in und Urc Christus verwliesen.
ber dıie Ethikbegründung erfolgt NUunNn nıcht mehr WI1Ie noch iın der
vermuittels des eilıgen Ge1lstes und auch nıcht W1e In der Dıiskussion dıe

SIK 963,21—36
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tellung der Buße anhand des Zentrums des Heilsgeschehens, nämlıch des
Aufwelses der ünde, der das Evangelıum verkündet.

Der ezug der CNrıstlıiıchen auf Christus ist vielmehr NUTr noch ein
mıiıttelbarer, Ja, 11a ann überzeichnend Die Tre VO drıtten Ge-
brauch des Gesetzes, dıe Luther zeıtlebens nıcht vertreten at,35 überbrückt
die rlösung in Chrıstus geradezu. Die Einschärfung des Gesetzes für dıe
Gläubigen als posıtıve Rıchtschnur, der S1e sıch orlentieren aben,
lässt die rage aufwerfen, welche posıtıve Begründung eigentliıch Chrıistus
überhaupt für dıe Begründung der hat Miıt der re VO Drıtten
eDrauc des Gesetzes sınd WIT jedenfalls weiıt entfernt VOoON Martın Luther

Abschließende Reflexionen

Die Eiınführung des tertius USUS$ ist eın problematisches HC lutherischer
Theologıe und 6S immer. Dennoch ware falsch, diese Bekennt-
nısbıldung ınfach dıe auszusplielen und für eıne Rückkehr den reine-
ICH Ursprüngen plädıeren: DiIie Eınführung des tertius USUS hat ihr theolo-
gisches ecC in der Anerkenntnis der Realıtät: IDIe Theologıe des en
Luther und der en Bekenntnisschriften Ma in der abstrakten aC
ecCc gehabt en Die Aufgabe der Gestaltung eiıner christlıchen Gesell-
schaft Wal mıt ihr nıcht elsten. Hıer NeEUC theologısche Modelle
nötıg. Unter den Bedingungen des ausgehenden Jahrhunderts, in dem
dıe usübung Trec  ıchen Zwangs zugunsten des rechten Verhaltens üblıch,
Ja geradezu als Sozlialdıszıplinierung prägend für dıe eıt WAal, fand INan dıie
Lösung des tertius UU Dıie hıistorische Entwiıcklung mMa e1 inhalt-
lıchen Spannungen zwıschen den einzelnen Bekenntnisschriften geführt ha-

35 Das Vorhandenseıin eıner Tre VO ertius SUS be1 Luther bestreıtet uch Ebe-
lıng, Zur TE VO' trıplex SUS$S legı1s in der reformatorıischen Theologıe, in ders.,
Wort und Glaube (Bd übıngen 1960, 50—68., insbesondere 50, Anm (vgl.
uch Haıkola, Usus eg1s, Uppsala/Wiesbaden 1958 E  > 1958, 5) 15872

oest, (Gesetz und Freiheıit. Das Problem des tertius SUS leg1s be1 Luther und dıe
neutestamentliıche Paränese, Göttingen gesteht das Fehlen einer entsprechen-
den Terminologie be1 Luther ZW: A meınnt ber der aCc ach durchaus VOIN

göttlıchen Regelungen für das christlıche Leben sprechen dürfen (ähnlıch bereıts
csehr knapp Schlınk, Theologıe der lutherischen Bekenntnisschriften, München

[F3 Anm 11); iıhm schliıeßt sıch Wenz, Theologıe der Bekenntnisschriften
der evangelisch-lutherischen Kırche. Z Berlın 1997, Anm van weıtge-
hend
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ben ber alle dıese Spannungen welsen doch 11UT hın auf den zugrunde
lıegenden Fundamentalkonsens, dessen bıblısche rundlage in er lar-
heıt der Apostel Paulus ausgedrückt hat „ Zur Freiheit hat uns Christus
befreıit!‘“ (Gal 3419


